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Informationen zur Ausstellung





Das päpstliche Rom entwickelte sich im ersten Drittel des 16. Jahrhunderts zum wichtigsten Kunstzentrum Europas: hier wirkten die bedeutendsten Architekten, Bildhauer, Maler, Musiker und Humanisten der Epoche, darunter Leonardo da Vinci, Michelangelo oder Raffael. Sie machten den vatikanischen Palast zu einem Gesamtkunstwerk, „das seinesgleichen auf Erden nicht hat“ (Jacob Burckhardt).



Schwerpunkt der Ausstellung ist die Vermittlung von Kulturgeschichte durch Sammlungsgeschichte. Der Papst war als Oberhaupt der katholischen Kirche im 16. Jahrhundert auch Oberhaupt des Kirchenstaates, eines ausgedehnten Territoriums in Mittelitalien. Kunst war für ihn nicht nur Medium der Auseinandersetzung mit der geistigen Dimension des Christentums, sondern, wie für die übrigen Fürsten Europas, auch Mittel der Politik und Selbstdarstellung. Alle Künste - Architektur, Malerei, Musik, Zeremoniell etc. - waren beteiligt. Daher zeigt die Ausstellung die Päpste als aktive Förderer der Künste in ihrem jeweiligen kunst- und kulturgeschichtlichen Zusammenhang und macht so auch mit den Rahmenbedingungen bekannt, in denen die ausgestellten Kunstwerke einstmals wirkten:





Der geschichtliche Hintergrund

Gerade die erste Hälfte des 16. Jahrhunderts war reich an Ereignissen, die für das Verhältnis zwischen Deutschland und dem Vatikan von weitreichender Bedeutung waren: der Beginn der Reformation, der Sacco di Roma, also die Plünderung Roms durch die Landsknechte Karls V. 1527 und die Kaiserkrönung 1530 durch Clemens VII. in Bologna. Die reichen Bestände der Biblioteca Apostolica Vaticana, unterstützt durch zusätzliche Leihgaben aus internationalen Samm�lungen, erlauben es, die Ereignisse in der Ausstellung durch bislang selten ausgestellte Exponate - etwa das prachtvolle Ceremoniale der Krönung Karls V. zum König der Lombardei (1530) - zu dokumentieren und über ihre Bewertung aus heutiger Sicht neu zu diskutieren.



Die vatikanischen Paläste

Donato Bramante, der bedeutendste italienische Architekt der Hochrenaissance, legte den Grundstein für die heutige Anlage der vatikanischen Paläste: Sein richtungsweisendes Projekt wird mit kostbaren Zeichnungen und Modellen vorgestellt. Von der Kunst- und Ausstellungshalle beauftragt und der Technischen Hochschule realisiert wird in Bonn erstmalig eine computergestützte dreidimensionale Rekonstruktion der vatikanischen Paläste in der Hochrenaissance präsentiert: Die Besucher ‘erleben’ auf ihrem virtuellen Rundgang, kundig begleitet von einem ‘Cicerone’, die Räume des päpstlichen Palastes mit ihrer ursprünglichen Ausstattung (darunter sind viele Exponate der Bonner Ausstellung zu entdecken). Die komplexe Struktur des Vatikans und vor allem auch die Funktion der einzelnen Räume werden so verständlich.

























Die Kardinäle, die Kurie, die 'Päpstliche Familie'

Die vatikanischen Paläste waren Sitz des Papstes und seines Hofstaats, der sogenannten Päpstlichen Familie, die unter Leo X. zeitweise bis zu 800 Mitgliedern zählte. Sie beherbergte darüber hinaus eine komplexe Verwaltung.

Funktion und Macht der Kurie und des Hofstaates werden, konzentriert auf einige bedeutende Würdenträger des Päpstlichen Hofes, durch teilweise erstmals ausgestellte Exponate lebendig; eine hochrangige Auswahl von Kardinal- und Humanistenporträts - u.a. von Tizian, Raffael und Sebastiano del Piombo - ist sinnfälliges Zeichen von Selbstbewußtsein und Selbstdarstellung der Kurienmitglieder.



Kunst am Vatikan

In kunstgeschichtlicher Hinsicht war das Wirken der bedeutendsten Künstler der Hochrenaissance, insbesondere Raffaels und Michelangelos, für die Päpste von herausragender Bedeutung. Leonardo da Vinci - er wohnte als Gast Papst Leo X. von 1513-1515 in der vatikanischen Belvedere-Villa - ist durch sein eindringliches Gemälde des Heiligen Hieronymus vertreten, Raffael durch die Predella der Pala Baglioni mit der Personifikation der Caritas.

Raffael verwirklichte in den Stanzen, Loggien und auf den Teppichen der Sistina einige der komplexesten Bildprogramme seiner Zeit. Zwei der nach seinen Zeichnungen gewebten großformatigen Teppiche für die Sixtinische Kapelle werden erstmals in Deutschland zu sehen sein, darunter der berühmte Fischzug Petri. Wie sorgfältig er seine Fresken in den Stanzen und Loggien konzipierte, belegen in der Ausstellung zahlreiche Zeichnungen - Höhepunkte der Zeichenkunst der Renaissance.

Die Restaurierung seiner Fresken in den Stanzen - darunter die Schule von Athen, und mehr noch die weltweit beachtete Restaurierung der Sixtinischen Kapelle mit den Fresken Michelangelos hat auch einen neue Sicht auf die künstlerische Aussage dieser Werke ermöglicht. Gemälde, Zeichnungen Raffaels und Michelangelos, zeitgenössische Stiche, Fragmente der originalen Ausstattungen, Nachgüsse der Stuckdeko�rationen und moderne Medien sollen diese einflußreichen künstlerischen Unternehmungen im Auftrag der Päpste in der Ausstellung auf möglichst anschauliche Weise vermitteln. Eine Projektion der Deckenfresken der Sixtinischen Kapelle in Originalgröße ermöglicht es dem Besucher, jedes Detail, bis hin zu den feinsten Pinselstrichen Michelangelos zu erkennen: so als würde man auf dem - längst wieder abgebauten - Restaurierungsgerüst stehen.



Die Antikensammlung der Päpste und der Cortile von Belvedere

Die berühmtesten antiken Statuen aus ihrem Besitz ließen die Päpste seit 1506 im Cortile delle Statue der Belvedere-Villa aufstellen. Ihre Präsentation folgte einem ausgeklügelten ikonographischen Programm und brachte bestimmte künstlerische und programmatisch-politische Absichten der Päpste zum Ausdruck. Immer wieder verändert, ist der Cortile delle Statue ein Spiegel der künstlerischen, politischen oder geistigen Ansichten der jeweiligen Zeit. Ein Nachbau der Südwand des Cortile delle Statue Julius II. im Maßstab 1:1 steht im Zentrum der Ausstellung und bietet den Besuchern einen spektakulären visuellen Leitfaden.

In die Architektur werden die einstmals in ihr angebrachten Antiken, z.B. vier große Marmormasken aus der Villa des Kaiser Hadrian, im Original eingefügt. Von den Statuen, die Papst Julius II. im 

Cortile aufstellen ließ werden die Venus Felix und die berühmte Gruppe des Herkules und Telephus in Bonn zu bewundern sein. Die Statue Venus ex balneo wurde für die Ausstellung restauriert.

Wo konservatorische Gründe einen Transport verbieten, etwa beim Apoll von Belvedere oder der Laokoon-Gruppe, ersetzen Abgüsse das Original, was jedoch neue Möglichkeiten eröffnet: Viele Statuen wurden in den fast 500 Jahren seit ihrer Entdeckung mehrfach durch restauratorische 









Eingriffe verändert. In der Ausstellung können sie als Abguß im Zustand der Epoche gesehen werden, eine Geschmacks- und Rezeptionsgeschichte der Antike im kleinen.

Eine kürzlich gemachte Entdeckung erlaubt es, das Ensemble des Cortile delle Statue in einer ursprünglichen Form erstmalig zu zeigen: Im 16. Jahrhundert befand sich neben der Laokoon-Gruppe ein Brunnen. Seine Bestandteile, ein antiker Sarkophag und eine Maske, galten lange als verloren. Mit Hilfe einer Zeichnung des 16. Jahrhunderts an unterschiedlichen Orten aufgefunden, werden sie in Bonn zum ersten Mal wieder zusammengefügt.



Die Biblioteca Apostolica Vaticana als Zentrum des Humanismus

Die wichtige Rolle des Vatikans und der Biblioteca Apostolica Vaticana als Zentrum der humanistischen Kultur und des Antikenstudiums ist wenig bekannt. Papst Leo X. meinte: "Nach Gotterkenntnis und Glaubenserhaltung gibt es nichts Bedeutenderes als die Beschäftigung mit der Antike, mit den Wissenschaften und Künsten: (...) Ohne sie aber entbehren wir aller Anmut des Lebens und aller Verbindlichkeit des Gemeinwesens." Die Päpste förderten spätestens seit Nikolaus V (1447-1455) die Wiederentdeckung der antiken Kultur; humanistische Bildung war für eine Karriere an der Kurie zeitweise von großem Vorteil; die päpstlichen Sekretäre schrieben ein elegantes Latein nach dem Vorbild Ciceros. All dies hatte auch politische Gründe: Die Päpste wollten sich so als legitime Nachfolger der antiken Kaiser und als Erben der antiken Kultur propagieren. Päpstliche Agenten suchten europaweit Texte antiker Autoren, die Biblioteca Apostolica Vaticana wurde zur bis heute weltweit bedeutendsten Sammlung von Handschriften und kostbar illustrierten Büchern und bewahrte viele Texte vor Vergessen und Zerstörung. Mehr als einhundert der zum Teil erstmals ausgestellten kostbaren Codices aus dem Besitz der Biblioteca Apostolica Vaticana machen mit der Vielfalt der humanistischen Studien am Vatikan, den Bemühungen um philologisch korrekte Bibelübersetzungen, aber auch mit der späten Blütezeit der Buchmalerei nach der Erfindung des Buchdrucks bekannt.

Die Bibliothek ist bis heute ein lebendiges Forschungszentrum: Entsprechend werden die Texte zahlreicher Codices durch Übersetzungen auch für den Laien zugänglich gemacht; ständig anwesende Ansprechpartner erläutern die Texte und Illuminationen und laden zur Diskussion ein; Nur so läßt sich die Faszination nachvollziehen, die diese prachtvollen Handschriften einst zum begehrten Sammelobjekt und Statussymbol für Päpste, Kaiser und Fürsten werden ließen.



Liturgie, Zeremoniell, Musik:

Im prachtvollen Zeremoniell des Päpstlichen Hofes - die detaillierten Aufzeichnungen der Zeremonienmeister sind in der Ausstellung zu sehen und zu lesen - und in der päpstlichen Liturgie spielte Musik eine große Rolle. Die päpstliche Kapelle war eine der herausragenden musikalischen Institutionen der abendländischen Musikgeschichte. Während der Hochrenaissance war sie die führende musikalische Institution in Europa. Die prachtvollen Notenhandschriften der Biblioteca Apostolica Vaticana sind zu bewundern und zu hören: Zahlreiche Kompositionen sind mit Unterstützung der Heidelberger Akademie der Wissenschaften - Forschungsstelle Cappella Sistina eigens für die Ausstellung transkribiert worden. Sie werden in den Konzerten des Rahmenprogramms zum ersten Mal seit mehr als 450 Jahren erklingen. Darüberhinaus hat Pomerium, eines der führenden Ensembles für alte Musik, eine CD mit Musica Vaticana eingespielt.







Mit freundlicher Unterstützung von SiliconGraphic Computer Systems, Alias Wavefront,

GMD Darmstadt und Alitalia









Katalog



Zur Ausstellung erscheint ein umfangreicher Katalog mit zahlreichen Essays internationaler Autoren in deutscher und italienischer Ausgabe. Er wird den Stand der Forschung zur Kunst und Kultur der Hochrenaissance am Vatikan wiedergeben, richtet sich aber ausdrücklich, wie die Ausstellung selbst, an das breite Publikum. Auswahl der Autoren: Denise Allen, Los Angeles; Horst Bredekamp, Berlin; Johannes Burkhardt, Augsburg, Angela Dillon Bussi, Florenz; Arnold Esch, Rom, Klaus Ganzer, Würzburg; James Hankins, Cambridge; Michael Hirst, London; Max-Eugen Kemper, Rom; Bram Kempers, Amsterdam; Bischof Lehmann, Mainz; Paolo Liverani, Rom; Giovanni Morello, Rom; Arnold Nesselrath, Rom; Pier Nicola Pagliara, Rom; Sheryl Reiss, Ithaka; Adalberth Roth, Heidelberg; Robert W. Scheller, Amsterdam; Bernhard Schimmelpfennig, Augsburg; J.B. Trapp, London; Ilja M. Veldman, Amsterdam, Tristan Weddigen, Rom.









Wandtexte





 „Nach Gotteserkenntnis und Glaubenserhaltung gibt es nichts Bedeutenderes als die Beschäftigung mit der Antike, mit den Wissenschaften und Künsten. ... Ohne sie aber entbehren wir aller Anmut des Lebens und aller Verbindlichkeit des Gemeinwesens“

Papst Leo X. (1513-1521)



Während der Regierungszeit von Julius II. (1503-13), Leo X. (1513-21), Hadrian VI. (1522-23) und Clemens VII. (1523-34) entwickelte sich das päpstliche Rom zum bedeutendsten Kunstzentrum Europas. Die Ausstellung zeigt die im Auftrag der Päpste entstandenen oder von ihnen gesammelten Kunstwerke. Sie macht aber auch mit den geschichtlichen Ereignissen ihrer Zeit, der Struktur ihrer Regierung, den päpstlichen Zeremonien und anderen Aspekten des päpstlichen Roms bekannt:

Sie gliedert sich in folgende Bereiche:





Die Antikensammlung der Päpste

Die Biblioteca Apostolica Vaticana



I. Die Päpste und ihre Epochen

Päpste, Kaiser, Könige, Fürsten

Die Grabmäler der Päpste

Auseinandersetzung um die Reform der Kirche

Die Neue Welt

Die Plünderung Roms, der Sacco di Roma 1527

Kaiserkrönung in Bologna 1530

II. Rom und der päpstliche Hof

Der päpstliche Hof

Kardinäle

Michelangelo und die Sixtinische Kapelle: Projektion der Deckenfresken

Zeremoniell, Feste, Literatur, Zoo

Musik und Liturgie





III. Kunst und Kultur im Rom der Päpste

Malerei und Kunstgwerbe im päpstlichen Rom

Die Fresken Raffaels für die Päpstlichen Privatgemächer

Die Loggien Raffaels

Die Zeichnungen Raffaels

Architektur

Die computergestützte dreidimensionale Rekonstruktion der vatikanischen Paläste zur Zeit der Hochrenaissance

IV. Zeitzeugen







Der Statuenhof der Päpste

Rekonstruktion der Südwand zur Zeit Clemens VII. im Maßstab 1:1

Als weltliche Herrscher über den Kirchenstaat und die Stadt Rom beanspruchten die Päpste von sich, rechtmäßige Nachfolger der antiken Kaiser zu sein. Daher war ihr Interesse an der antiken Kunst und Kultur immer auch Zeichen ihres politischen Selbstverständnis.

Den glanzvollsten Ausdruck fand das päpstliche Interesse an der Antike im sogenannten Cortile delle Statue, dem Statuenhof der päpstlichen Belvedere-Villa. Zunächst hatte Julius II. hier nur die 1506 entdeckte berühmte Laokoon-Gruppe aufstellen lassen - dies war die Geburtsstunde der vatikanischen Museen. Zwischen 1508 und 1511 folgten weitere antike Statuen. Sie sollten die Wiederherstellung des Goldenen Zeitalters des Kaisers Augustus durch Papst Julius II. feiern. Der Laokoon steht so für den Untergang Trojas als Voraussetzung für die Gründung Roms, der Apoll erinnert an den Sieg des Augustus in der Schlacht bei Actium (37 v. Chr.) und damit an den Beginn der Friedenszeit des Augustus. Er hatte die Politik Julius Cäsars vollendet, dem Namensvetter Papst Julius’. Als Stammutter des julisch-claudischen Herrscherhauses Cäsars wurde die Venus Felix im Statuenhof aufgestellt.

Aber auch die Orangenbäume erinnerten an das Goldene Zeitalter und die Orangenbäume im Garten der Hesperiden, dem Paradies der antiken Mythologie. Hadrian VI., der die antike Kunst nicht liebte, ließ die Statuennischen mit Brettern verschließen; unter Clemens VII. kamen weitere Werke hinzu, so der hier gezeigte Brunnen und die Masken. Bis heute wurde der Hof immer wieder verändert und ist so ein Spiegel der künstlerischen und politischen Absichten der jeweiligen Päpste.



Die Statuensammlung der Päpste als Vorbild

Der päpstliche Statuenhof wurde nicht nur von offiziellen Gästen besucht. Nahezu alle Künstler, die Rom besuchten, studierten und zeichneten hier die „wunderbaren und schönen antiken Werke“. Ihre Kupferstiche machten die antiken Statuen der päpstlichen Sammlung europaweit bekannt, als Anregung für viele Künstler: Das Vorbild der Antike sollte allerdings nicht sklavisch nachgeahmt, sondern möglichst übertroffen werden. Fehlende Teile der oft nur unvollständig erhaltenen Statuen wurden ergänzt - wobei man unterschiedlicher Meinung war: Dies belegen insbesondere die verschiedenen Armhaltungen des Laokoon auf den ausgestellten Zeichnungen und Stichen.

Auch die Künstler der kleinen Bronzekopien - bestimmt für das Studienkabinett gelehrter Sammler - nahmen sich in ihrer Gestaltung künstlerische Freiheiten heraus, wie der Vergleich mit den gegenüber ausgestellten Originalen beweist.















Die Biblioteca Apostolica Vaticana

Die Päpste förderten spätestens seit Nikolaus V. (1447-1455) die Wiederentdeckung der antiken Kultur. Humanistische Bildung war für eine Karriere in der päpstlichen Verwaltung zeitweise von großem Vorteil. Die päpstlichen Sekretäre schrieben ein elegantes Latein nach dem Vorbild des römischen Philosophen und Staatsmannes Ciceros. Die Päpste sahen sich als Erben der antiken Kultur. Päpstliche Agenten suchten europaweit Texte antiker Autoren.

Die Biblioteca Apostolica Vaticana wurde so zur bis heute weltweit bedeutendsten Sammlung von Handschriften und aufwendig illustrierten Büchern. Sie bewahrte viele Texte vor Vergessenheit oder Zerstörung. Die ausgestellten kostbaren Codices machen mit der Vielfalt der humanistischen und theologischen Studien am Vatikan bekannt. Leo X. selbst hatte eine griechische Druckerei gegründet. Das geschriebene Buch blieb dennoch begehrt und die Buchmalerei erlebte eine letzte Blütezeit.



Die Päpste und ihre Epoche

Der Papst war Souverän des Kirchenstaates, eines ausgedehnten Gebietes in Mittelitalien. Damit war er nicht nur Bischof von Rom und Pontifex Maximus der Gesamtkirche sondern auch ein Territorialfürst unter vielen: eingespannt in den nicht endenden Kampf um die Vorherrschaft in Europa, der auf italienischem Boden ausgetragen wurde.

Kunst und Mäzenatentum waren so für den Papst - wie für die anderen Fürsten - nicht (nur) Zeichen persönlicher Liebhaberei, sondern ganz konkret ein politisches Mittel. Drei Funktionen standen im Mittelpunkt: Selbstdarstellung als Souverän des Kirchenstaates, als Oberhaupt der katholischen Kirche, aber auch als Mitglied einer Familie, deren Ansehen (und Reichtum) es zu fördern galt.



Papst Julius II. (Giuliano della Rovere)

Pontifikat 1.11.1503 - 21.2.1513

Schon als Kardinal sehr einflußreich, versuchte Julius II. nach seiner Wahl mit Krieg und diplomatischen Mitteln den Kirchenstaat zu sichern und zu vergrößern. Im Bündnis der Heilgen Liga (1511) mit England, Venedig und Spanien gelang es ihm, die Franzosen aus Oberitalien zu vertreiben. Gegen das vom französischen König einberufene Konzil von Pisa berief er das 5. Laterankonzil. Die allgemein erhoffte Reform der Kirche gelang jedoch nicht.

Ansehen von Papsttum und Kirche versuchte er auch mit Aufträgen an die bedeutendsten Künstler seiner Zeit zu mehren. Julius war mutig genug die ehrwürdigste Kirche der Christenheit, die baufällig gewordene Peterskirche Kaiser Konstantins, durch einen Neubau zu ersetzen. Michelangelo beauftragte er mit seinem gewaltigen Grabmal und mit der Ausmalung der Sixtinischen Kapelle, Raffael mit der Ausschmückung der päpstlichen Privatgemächer, der Stanzen.

Julius II. war ein tatkräftiger, aber auch rücksichtsloser Herrscher. Seine Ziele, den Kirchenstaat zur bedeutendsten Macht Italiens zu machen, und vor allem die ausländischen Mächte (Frankreich, Deutschland, Spanien) aus Italien zu vertreiben, konnte er nur teilweise verwirklichen.



Papst Leo X. (Giovanni de’ Medici)

Pontifikat 11.3.1513 - 1.12.1521

Giovanni de’ Medici war der zweite Sohn Lorenzos des Prächtigen, des ‘ungekrönten’ Herrschers von Florenz. Um die Interessen seiner Familie, des bedeutendsten Bank- und Handelshauses Europas, innerhalb der Kurie zu vertreten, wurde er schon als Kind für eine kirchliche Laufbahn bestimmt.

Der humanistisch gebildete Leo X. war ein eifriger Förderer der Künste und bedachte vor allem Raffael mit zahlreichen Aufträgen. Besonders liebte er die Musik, und er komponierte selbst; während seines Pontifikats wurde die päpstliche Kapelle zur führenden musikalischen Institution Europas. Leos Interesse an Büchern war ebenfalls ausgeprägt, er gründete die römische Universität Sapienza; zahlreiche Poeten und Humanisten standen in seinen Diensten.







Politisch bemühte er sich, wie sein Vorgänger, um eine Vergrößerung des Kirchenstaates. Auf Aussöhnung mit Frankreich bedacht, unterstützte er zunächst die Wahl Franz’ I. zum deutschen König und Kaiser, erst später Karl V. Es gelang ihm nicht, die Reformvorschläge des 5. Laterankonzils zu verwirklichen. Die wahre Bedeutung der deutschen Reformation und Martin Luthers, den er 1519 mit dem Kirchenbann belegte, hat er nicht erkannt.



Papst Hadrian VI., (Adrian Florisz., Adrian von Utrecht)

Pontifikat 9.1.1522-14.9.1523

Hadrian VI. war bis zur Wahl von Papst Johannes Paul II. (1978) der letzte Nicht-Italiener auf dem Päpstlichen Thron. Als angesehener Theologieprofessor in Löwen wurde er 1507 zum Erzieher des späteren deutschen Kaisers Karl V. berufen. 1517 ernannte Leo X. ihn zum Kardinal. Als Statthalter Karls V. in Spanien tätig, wurde er 1522 völlig überraschend zum Papst gewählt. Das Wahlgremium hatte sich nicht auf einen der anwesenden Kandidaten einigen können.

Selbst von asketischer Strenge, hatte er für die Prachtentfaltung des Renaissancepapsttums unter Leo X. weder Verständnis noch Geld - die päpstlichen Kassen waren leer. Hadrian starb bereits am 14. September 1523 - ohne seine großen Pläne, die Befriedung der Christenheit, Reform der Kurie und Bekämpfung der Reformation, umsetzen zu können.



Papst Clemens VII. (Giulio de’ Medici)

Pontifikat 19.11.1523-25.9.1534

Clemens VII. war der uneheliche Sohn Giulianos de’ Medici, des 1478 ermordeten Bruders von Lorenzo dem Prächtigen. Als Cousin Leos X. wurde er dessen engster Berater. Nach seiner Wahl erwarteten insbesondere die Künstler - wieder einmal - ein Goldenes Zeitalter. Schon als Kardinal war Giulio in bester Familientradition als bedeutender Förderer der Künste hervorgetreten.

Die Katastrophe des Sacco di Roma, der Plünderung Roms im Mai 1527 durch die Landsknechte Kaiser Karls V., änderte die Verhältnisse schlagartig. Clemens Versuch, die spanisch-habsburgische Vormachtstellung in Italien zu schwächen, war endgültig gescheitert. 1530 mußte er Karl V. in Bologna zum Kaiser krönen. Clemens’ VII. letzter Auftrag sollte zugleich sein bedeutendster sein: Ende 1533 oder Anfang 1534 beauftragte er Michelangelo, die Altarwand der Sixtinischen Kapelle mit einer Darstellung des Jüngsten Gerichts auszumalen.

Die Folgen des Sacco di Roma lassen sich an den hier ausgestellten Porträts Papst Clemens VII von Sebastiano del Piombo geradezu beispielhaft ablesen: Das erste entstand 1526, als Papst, Künstler und Römer noch von einem neuen goldenen mediceischen Zeitalter träumten. Es zeigt einen energischen, selbstbewußten Papst, dessen Gesichtszüge nicht ohne Zeichen von Verschlagenheit sind. Auf dem drei Jahre nach dem Sacco di Roma entstandenen Porträt des Papstes mit Bart sind die Züge eines früh gealterten resignierten Mannes wiedergegeben.



Die Neue Welt

1492 hatte Kolumbus Amerika entdeckt. 1493 hatte Papst Alexander VI. den spanischen Königen die Herrschergewalt über alles Land, das sie entdecken, verliehen, unter der Bedingung, daß sie die dort lebenden Völker zum Christentum bekehren. Im Streit der großen Entdeckernationen Portugal und Spanien hatte Papst Alexander VI. 1494 den Vertrag von Tordessillas vermittelt. Er teilte die Erde in eine spanische und eine portugiesische Interessensphäre auf.

Über die weiteren Entdeckungsfahrten waren die Päpste über ihre jeweiligen Botschafter meist gut unterrichtet. Die unvorstellbaren Grausamkeiten der Europäer in der Neuen Welt konnten sie nicht verhindern. Einige Orden und Geistliche, insbesondere Fray Bartolomé de las Casas, versuchten, das Los der Ureinwohner, die durch Hunger und Zwangsarbeit zu Hundertausenden starben, zu verbessern.









Die Reformation

Die Reformation war zweifellos das wichtigste Ereignis des 16. Jahrhunderts. Nichts hat die Menschen der Zeit tiefer erregt und die Gesellschaft nachhaltiger verändert. Ihren Ausgangspunkt fand sie in Deutschland: Hier waren die Klagen über die Zustände in der Kurie und in Rom seit der Mitte des 15. Jahrhunderts nie ganz verstummt.

Auslösender Funke war der Streit um den Ablaß: Wer einen Ablaß kaufte, dem sollten seine Sünden früher nachgelassen werden. Viele kirchliche Würdenträger ließen Ablässe verkaufen, oft, um ihre an Rom fälligen Ernennungsgebühren zu zahlen. Der tiefgläubige Augustinermönch Martin Luther wandte sich mit seinen 1517 veröffentlichten Thesen gegen diesen Brauch. Flugblätter und Bücher verbreiten seine Schriften, die neuen Medien spielten - zum ersten Mal in der Geschichte - eine wichtige Rolle im erbittert ausgetragenen Streit zwischen den Anhängern der ‘alten Kirche’ und denen Luthers.

Leo X. belegte zwar Luther 1519 mit dem Kirchenbann, er und Clemens VII. fanden jedoch keine Mittel, dem ‘Ketzertum’ in Deutschland zu begegnen. In inneritalienische Machtkämpfe verstrickt, konnten sie die wichtigste Forderung der deutschen ‘Aufrüher’ nach einem allgemeinen Konzil und einer Reform der Kirche nicht erfüllen.



Der Sacco di Roma 1527

Der Sacco di Roma war letztlich das Ergebnis der wankelmütigen Politik Papst Clemens' VII.: 1526 hatte er die Allianz mit dem deutschen König und erwählten Kaiser Karl V. aufgekündigt und sich der profranzösischen Liga von Cognac angeschlossen. Die in Oberitalien kämpfenden kaiserlichen Truppen - meist deutsche und spanische Söldner - wurden daraufhin geradewegs nach Rom gelenkt.

Der Sturm auf die Ewige Stadt begann am 6. Mai 1527 um vier Uhr morgens. Im Schutze des plötzlich aufkommenden Nebels - der später von protestantischer Seite als Zeichen Gottes gewertet wurde - gelang es den Angreifern, die Mauern an drei Stellen zu durchbrechen. Lediglich die Schweizergarde, die Leibwache des Papstes, leistete weiterhin heldenhaft Widerstand und fiel fast bis auf den letzten Mann.

Clemens VII. gelang es, sich in die päpstliche Festung, die Engelsburg, zu retten. Von dort aus mußte er tatenlos zusehen, wie in Rom durch die führungslosen Truppen mit unvorstellbarer Grausamkeit geplündert, gebrandschatzt und gemordet wurde. Unermeßliche Kulturschätze gingen verloren. Erst Pest und Hungersnot zwangen die kaiserlichen Truppen zum Rückzug und Clemens gelang es Weihnachten 1527, nach Orvieto zu fliehen.



Die Kaiserkrönung in Bologna am 24. Februar 1530

Zwei Jahre nach dem Sacco di Roma mußte Clemens VII. mit Karl V. einen demütigenden Frieden schließen. Karl selbst hatte 1529 in der norditalienischen Hafenstadt Genua zum ersten Mal italienischen Boden betreten. Er wollte anschließend in das von Religionswirren erschütterte Deutschland weiterreisen. Daher zwang Karl V. den Papst, ihn im nicht weit von Genua entfernten Bologna zum Kaiser zu krönen - und nicht, wie von der Tradition gefordert, in der Peterskirche zu Rom.



Rom und der päpstliche Hof

Im Rom der Hochrenaissance lebten ca. 50.000 Menschen, wenig im Vergleich zu den über eine Million Einwohnern der antiken Kaiserstadt, aber immerhin fast doppelt so viele wie im Mittelalter. Politisches und auch wirtschaftliches Zentrum waren zweifellos der vatikanische Palast, Sitz des Papstes und seines Hofstaats, der sogenannten Päpstlichen Familie. Unter Leo X. zählte sie zeitweise bis zu 800 Mitgliedern. Der Vatikan beherbergte darüber hinaus eine komplexe Verwaltung, die als die bestgeführte Europas galt.















Der Papst hatte als absoluter Monarch die oberste Gesetzgebungs-, Verwaltungs- und Gerichtshoheit in der gesamten Kirche und, als weltlicher Herrscher, im Kirchenstaat. Ihm standen die Kardinäle beratend zur Seite. In ihren häufig stattfindenden Sitzungen, den Konsistorien, wurden alle wichtigen Angelegenheiten verhandelt. Engster Vertrauter des Papstes war der Kardinal-Nepot, oft ein Verwandter.

Die oft mit großem Aufwand begangenen Meßfeiern, Zeremonien und Feste waren wichtiger Teil der päpstlichen Selbstdarstellung. Auch von den Kardinälen wurde eine entsprechende Hofhaltung erwartet, schließlich repräsentierten auch sie mit ihrem Amt Macht und Ansehen der Kirche.



Die Sixtinische Kapelle

Zwischen 1471 und 1485 erweiterte Sixtus IV. die später nach ihm benannte Sixtinischen Kapelle. Sie war die wichtigste Kapelle des päpstlichen Palastes. Hier zelebrierte der Papst an hohen Festtagen die Messe, in Anwesenheit der Kardinäle und Diplomaten.

Zu ihrer Ausschmückung wurden die größten Künstler der Epoche berufen. Sixtus IV. ließ die Wandzonen mit Szenen aus dem Leben Moses und Christi schmücken. Julius II. beauftragte 1508 Michelangelo mit der Ausmalung der Decke. Die von Raffael für Leo X. entworfenen prachtvollen Bildteppiche, von denen zwei im Eingangsbereich der Ausstellung zu sehen sind, schmückten einst die unterste Wandzone bei besonderen Anlässen. 1533/35 beauftragt Clemens VII. wiederum Michelangelo, die Altarwand der Kapelle mit einer Darstellung des Jüngsten Gerichts zu schmücken.



Die Deckenfresken der Sixtinischen Kapelle

Schon bei den Zeitgenossen galt Michelangelo Buonarroti als der größte Künstler aller Zeiten. Seinen Ruhm als Maler begründete die Ausmalung der Decke der Sixtinischen Kapelle. Bedrängt durch den ungeduldigen Julius II. hat er sie in nur vier Jahren fertiggestellt. Er soll sogar zeitweise auf dem Gerüst geschlafen haben. Seine Qualen schildert er in dem hier ausgestellten ironischen Sonett.

Michelangelo bediente sich bei der Ausmalung der sogenannten Freskotechnik. Hierbei mußte die Farbe in den noch feuchten Putz aufgetragen werden. Jedes Tagwerk mußte also genau geplant werden. Allerdings versiegelt der feuchte Putz die aufgetragenen Farben, was die jüngste Aufsehen erregende Restaurierung ermöglichte: Die Restauratoren konnten so die Schmutzschicht abtragen und die originale, vituose Farbigkeit der Michelangelofresken freilegen.

Die Projektion der Deckenfresken ermöglicht es, jeden Pinselstrich Michelangelos zu erkennen. So wird seine Arbeitsweise deutlich: Er übertrug einige Techniken der Bildhauerkunst auf die Malerei. Sich überkreuzende Pinselstriche etwa imitieren den vibrierenden Effekt von Schraffuren auf einer Steinoberfläche. Der Maler benutzte auch beim Freskieren extrem dünne Farblasuren, wie sie bislang nur in der Ölmalerie üblich waren. Mehrfach aufgetragen, schimmern die unteren Schichten durch und erzeugen den schillernden Effekt mancher Gewänder.



Musik am päpstlichen Hof

Bereits Julius II. hatte zu den musikbeflissenen Päpsten gezählt. Unter ihm und unter Leo X. stieg die päpstliche Kapelle zur führenden musikalischen Institution Europas auf. Über 400 Musikhandschriften sind in der Biblioteca Apostolica Vaticana erhalten geblieben, der größte Schatz an Kompositionen der Renaissance überhaupt.

Hauptaufgabe der Kapelle war die entsprechende Gestaltung der päpstlichen Messen. Der liturgische Gesang, sei er nun einstimmig oder mehrstimmig vorgetragen, erklang grundsätzlich Vokal, Gotteslob war der menschlichen Stimme vorbehalten. Nur im privaten Bereich erklangen auch Instrumente.















Malerei am päpstlichen Hof

Mit der Ausmalung der päpstlichen Repräsentationsräume im zweiten Geschoß des Palastes, den sogenannten Stanzen hatte Julius II. zunächst eine Reihe älterer Maler beauftragt. Sie hatten teilweise schon 20 Jahre früher für seinen Onkel Sixtus IV. gearbeitet.

1508 begann Michelangelo mit der Ausmalung der Decke der Sixtinischen Kapelle und Raffael konnte auf Empfehlung Bramantes ein Probefresko in den Stanzen ausführen, die berühmte Schule von Athen. Es gefiel dem Papst so gut, daß er alle anderen Künstler entließ. 1513-1516 weilte auch der dritte große Künstler der Epoche, Leonardo da Vinci, als Gast Leo X. im Vatikan, er hinterließ aber keine Wirkung.

1520 starb Raffael, Michelangelo war seit 1516 meist in Florenz tätig, in Rom fehlten plötzlich die großen Künstlerpersönlichkeiten. Sebastiano del Piombo, in Venedig ausgebildet, hatte insbesondere als Porträtmaler große Erfolge. Nach der Wahl Clemens VII. kamen erneut viele junge Künstler in die Stadt, darunter auch der der 21jährige Parmigianino. In ihm sah man so etwas wie eine Wiedergeburt des frühverstorbenen Raffaels. Trotz seiner Geschenke an den Papst blieben die großen Aufträge an ihn jedoch aus. Mit der Plünderung Roms 1527 erlitt die glanzvolle Epoche der römischen Hochrenaissance eine entscheidende Zäsur - ihre Errungenschaften fanden jedoch eine weite Verbreitung: Die meisten der in Rom tätigen Künstler flohen und nahmen die maniera romana mit sich. 1533, kurz vor seinem Tod, beauftragte Clemens’ VII. Michelangelo, die Altarwand der Sixtinischen Kapelle mit einer Darstellung des Jüngsten Gerichts auszumalen. Das Fresko, fertiggestellt 1541 unter Paul III., ist ein Symbol der nun endgültig zu Ende gegangenen Epoche der römischen Hochrenaissance. Daher steht eine der ersten Entwurfskizzen Michelangelos zum Jüngsten Gericht am Ende dieser Ausstellung.



Die Loggien des Raffaels

1513 wurde Bramante mit dem Bau eines nach einer Seite offenen Wandelganges vom den Papstappartement beauftragt, den sogenannten Loggien. Raffael schmückte sie mit der Antike nachempfundenen Stuckarbeiten, Ornamenten und Fresken. An der Ausführung dieser sogenannten Bibel des Raffael mit 52 Szenen aus dem alten und neuen Testament waren bis zu sieben Schüler beteiligt, darunter auch Giovanni da Udine.

Dieser hatte nach einem gemeinsamen Besuch mit Raffael in den unterirdischen Ruinen von Kaiser Neros Goldenem Haus das antike Rezept des weissen Stucks wiederentdeckt. Lediglich in der eben fertiggestellten Loggetta für Kardinal Bibbiena, aus der zwei Reliefabgüsse hier ausgestellt sind, hatte Giovanni da Udine auf solchem weissen Putz freskiert.

Raffael geht das Wagnis ein, die neue Technik in den Loggien auszuprobieren, ohne zu wissen, wie sie reagiert, ob sie auf Dauer hält. Der antikische Effekt war offenbar jedes Risiko wert. Aus gemalten Ornamenten, weißem und farbigem Stuck und Freskenmalereien entstand ein Kunstmittel, ohne das Barockkirchen wie Vierzehnheiligen nicht vorstellbar sind.



Die Ausstattung der päpstlichen Privatgemächer, der Stanzen

1508 beauftragte Julius II. eine Künstlergruppe aus Mittelitalien mit der Ausmalung der Stanzen, der Räume der päpstlichen Wohnung im zweiten Geschoß des Palastes. Auf Anraten seines Architekten zog er Raffael hinzu und vertraute dem erst 25 Jahre alten Maler den Gesamtauftrag an. Raffael stieg damit zum - neben Michelangelo - ersten Maler der Stadt auf.

Da er von 1508 bis zu seinem frühen Tod 1520 in den Stanzen arbeitet, lassen sie sehr genau seine künstlerische Entwickung erkennen. Gerade die neuen Restaurierungen zeigen die Meisterschaft, mit der Raffael den Einsatz von Licht und Farbe beherrscht. Die Stanzen dienten als päpstliche Wohn- und vor allem Repräsentationsräume. Daher feiert das komplexe Programm mehr oder minder indirekt das positve Wirken der Päpste Julius II. und Leo X. zum Wohle der Kirche und des Kirchenstaates.











Computergestützte dreidimensionale

Rekonstruktion der Vatikanischen Paläste in der Hochrenaissance



Ein Projekt der Kunst- und Ausstellungshalle der Bundesrepublik Deutschland in Zusammenarbeit mit der Technischen Universität Darmstadt - Lehrstuhl für CAD in der Architektur - und der Università Roma Tre unter der Schirmherrschaft der Musei Vaticani



Nicht nur die Kunstwerke, sondern auch die Räume, in denen sie zur Geltung kamen, sind Thema der Ausstellung: Die Vatikanischen Paläste, seit dem 5 Jahrhundert n. Chr. als päpstliche Residenz genutzt, wurden im Laufe der folgenden 1500 Jahre immer wieder erweitert oder verändert. Insbesondere die Päpste der Renaissance machten die Vatikanischen Paläste zu „einem Ganzen, das seinesgleichen auf Erden nicht hat“ (Jacob Burckhardt). Heute ist die ursprüngliche Form und Funktion der meisten Räume für den Besucher nicht mehr nachvollziehbar, nicht nur wegen der zahlreichen Umbauten, sondern auch aufgrund der Nutzung als Museum.

Als Ergebnis eines aus Anlaß der Ausstellung ins Leben gerufenen internationalen Forschungsprojektes wird in Bonn erstmalig eine 3D-CAD-Rekonstruktion der Vatikanischen Paläste in der Hochrenaissance präsentiert: Die Besucher ‘erleben’ auf ihrem virtuellen Rundgang, kundig begleitet von einem ‘Cicerone’, einem Kunsthistoriker, die Räume des päpstlichen Palastes in ihrer ursprünglichen Ausstattung. Bei dieser Besichtigung sind zahlreiche Exponate der Bonner Ausstellung zu entdecken. Die Wegführung berücksichtigt dabei streng die durch das Zeremoniell vorgeschriebene Abfolge der Räume: So können die Besucher z.B. dem Weg der venezianischen Botschafter zur Audienz bei Papst Hadrian VI. 1523 folgen, oder sie begleiten Papst Julius II. von seinen Privatgemächern bis zum berühmten Cortile delle Statue des Belvedere. Sie können einen Blick aus der Stanza della Segnatura werfen, auf deren Fenster hin Bramante die Perspektive seines Hofes berechnet hat: Die „vollendet schön gedachte Form“ (Jacob Burckhardt) des Hofes wird so erlebbar; in Rom ist sie, nach dem Einbau zweier Querflügel, nicht mehr wahrzunehmen. Ziel der 3D CAD-Rekonstruktion ist es, die komplexe Struktur des Vatikans und vor allem auch die Funktion der einzelnen Räume zu verdeutlichen. So wird das Verständnis vieler Kunstwerke, etwa der Freskenzyklen Raffaels in den Stanzen und den Loggien, die ja für einen konkreten Anlaß und Funktionszusammenhang entstanden sind, erleichtert. Über die Nutzung in der Ausstellung hinaus wird die 3D CAD-Rekonstruktion zahlreiche neue Erkenntnisse zur Baugeschichte der vatikanischen Paläste im Mittelalter und in der Renaissance eröffnen. Einige wichtige Räume konnten zum ersten Mal mit modernen Mitteln vermessen werden. Viele Theorien zur Baugeschichte der vatikanischen Paläste basieren auf Plänen des frühen 19. Jahrhunderts.

Durchführung und Realisation: Wissenschaftsatelier am Fachbereich Architektur der Technischen Universität Darmstadt

Professoren: Manfred Koob

Wissenschaftliche Mitarbeiter: Marc Grellert, Markus Frings, Stephen Wittkopf, Bernhard Franken, Stefan Baumgartner, Egon Heller, Wissenschaftliche Hilfskräfte: Andreas Kreuz, Nils Fischer, Arndt Schilkowsky, Phillip Putschbach, Marc Möller, Bruno Hellstern, Marcin Kaminski, Julio Carlos Figueirdo de Sousa Pereira, Studenten im CAD Seminar: Axel Beuermann, Jens Kahl, Jochen Backes, Susanne Westphal, Gabi Pinder, Göran Vöpel, Urs Kellermann, Nicole Troesch, Eva Franke, Jan Friedrich, Niklas Führer, Eva Leonardi, Eva Schwarz, Christina Stiel, Sonja Albrecht, Kirstin Fried

Baugeschichtliche und kunstgeschichtliche Beratung: Pier Nicola Pagliara, Massimo Alfieri, Wolfgang Liebenwein















Projektion der Deckenfresken der Sixtinischen Kapelle



Die Sixtinische Kapelle - benannt nach Papst Sixtus IV- ist die wichtigste Kapelle des päpstlichen Palastes. An den höchsten Feiertagen zelebrierte hier der Papst selbst die Messe. Die bedeutendsten Künstler der italienischen Renaissance waren an ihrer Ausstattung beteiligt: zwei der prachtvollen Bildteppiche, die Papst Leo X. zu ihrer Ausschmückung nach Entwürfen Raffaels in Brüssel bei Pieter van Aelst weben ließ, sind in der Ausstellung zu sehen. Nicht transportiert werden kann verständlicherweise das berühmteste Kunstwerk der Sixtinischen Kapelle, die zwischen 1509 und 1512 entstandene Deckenfresken des Michelangelo. In seinem in Bonn ausgestellten ironischen Sonett schildert Michelangelo die Qualen bei der Ausmalung der Decke, daneben hat er sich selbst bei der Arbeit karikiert. Die gewaltigen Bilderfindungen Michelangelos sind nach der weltweit beachteten Restaurierung wieder in ihrer ursprünglichen Farbigkeit zu bewundern.

Eine Projektion der Mittelfelder derDeckenfresken in Originalgröße (ca. 3 x 6 Meter) ermöglicht es dem Besucher in Bonn, jedes Detail, bis hin zu den feinsten Pinselstrichen Michelangelos zu erkennen: so als würde man auf dem - längst wieder abgebauten - Restaurierungsgerüst stehen. Die Grundlage der eigens für die Bonner Ausstellung konzipierten Dia-Projektion waren großformatige Original-Diapositive. Digitale Bildbearbeitung und perspektivische Angleichungen, Farb und Linienkorrekturen waren nötig, um ein möglichst realistisches „Erwandern“ der Decke der Sixtinischen Kapelle für den Betrachter zu erzielen: aus einem Abstand von ca. 2-4 Metern - im Original ca. 21. Meter.

Technische Konzeption und Ausführung: Michael Kaufmann und Gerd Blum







Census in der Renaissance bekannter Kunstwerke und Architekturen aus der Antike



Die Künstler der Renaissance bildeten ihr Kunstverständnis an Werken der Antike. Diese wurden beschrieben und gezeichnet. So entstanden nicht nur Traktate, Reisebeschreibungen, Corpora und Skizzenbücher über antike Kunst und Architektur, sondern die bekannten Antiken dienten natürlich auch als Vorbilder und Anregung für die eigenen Werke.

Die Kunstwissenschaft errkannte früh die große Bedeutung dieser Quellen sowohl für die Erforschung der Antike als auch der Renaissance. Seit 1946 wurde im Warburg Institute in London eine Kartei über antike Skulptur, Reliefs und Bronzen, später auch Architektur, die zwischen 1400 und 1527 (sacco di Roma) bekannt waren, angelegt. Ab 1981 wurde dann zusammen mit der Biblioteca Hertziana in Rom und dem Getty Information Institute die elektronische Aufarbeitung verwirklicht: erst sie ermöglichte den wissenschaftlichen Zugriff auf die angesammelten Informationen. Seit 1995 ist der Census ein Forschungsschwerpunkt an der Humboldt- Universität zu Berlin. Zusammen mit dem wissenschaftlichen Beirat, dem neben den bereits genannten Institutionen auch das Warburg Haus in Hamburg und das Getty Center in Los Angeles angehören, wurde mit Unterstützung des Bundesministerium für Bildung Forschung  eine Publikation als Datenbank vorbereitet.

Mit Hilfe des Programmsystems DYABOLA wurde dieses Corpus, das die 50jährige Forschungsarbeit des Census darstellt, nun auf CD-ROM publiziert. Das Ergebnis wird in der Ausstellung erstmals präsentiert.

Auf der Basis des enormen Datenbestandes, der neben den Renaissancedokumenten auch eine große Anzahl von Fotografien der Antiken einschließt und über die Möglichkeit des Bildvergleichs verfügt, lassen sich Probleme und Fragen zur Antikenrezeption zuverlässig und individuell in der Vorgehensweise behandeln.
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Musica Vaticana



Mehr als 400 prachtvolle Notenhandschriften in Biblioteca Apostolica Vaticana zeugen vom einstigen Glanz der päpstlichen Kapelle. Einige der bedeutendsten Schätze der Bibliothek werden in der Ausstellung zu sehen sein. So z.B. das sog. Medici-Chansonnier, eine der schönsten Sammlungen mit weltlicher Vokalmusik des ausgehenden 15. Jahrhunderts, oder das Antiphonar Leos X. für die päpstliche Kapelle, mit Abstand der prächtigste unter den Codices des Fondo Cappella Sistina. Die frühesten für die päpstliche Kapelle angefertigten Choralbücher werden mit dem Antiphonar und dem Graduale Julius’ II. in der Ausstellung zu bewundern sein. Der sog. Medici-Codex, musikalisches Hochzeitsgeschenk Leos X.  für den Lorenzo de’ Medici, dokumentiert  eindrucksvoller als jede andere Anthologie dieser Zeit das hohe Niveau des Motettenrepertoire an der Kurie.

Bildliche Darstellungen wie Etienne Dupéracs Kupferstich  Maiestatis Pontificiae und Giovanni da Udines Darstellung der Musikinstrumente sowie Statuten zu den Privilegien der päpstlichen Kapelle illustrieren das musikalische und liturgische Zeremoniell der Päpste. 

Drei Konzerte mit Werken der franko-flämischen Vokalpolyphonie der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts stehen im Mittelpunkt des Rahmenprogramms dieser Ausstellung. In jedem dieser Konzerte werden Renaissancekompositionen in ‘moderner’ Weltpremiere zu Gehör gebracht. Dabei werden bisher noch nicht edierte vatikanische Notenhandschriften verwendet, die die Forschungsstelle Cappella Sistina an der Heidelberger Akademie der Wissenschaften eigens hierfür transkribierte.

Das U.S.-amerikanische Vokalensemble Pomerium eröffnet diesen Reigen mit Musica Vaticana in der Kunst- und Ausstellungshalle am 5. Februar 1999. Eine gleichnamige Compact Disc ist in Zusammenarbeit mit der Kunst- und Ausstellungshalle im November diesen Jahres als eine der ersten Einspielungen des neuen Labels Glissando erschienen.

Das belgische Ensemble Currende - Erik van Nevel und, La Columbina aus Frankreich setzen die Konzerte in Bonn fort.

Der Westdeutsche Rundfunk wird parallel zur Ausstellung eine Sendereihe mit Musica Vaticana ausstrahlen. Speziell hierfür wurde eine Aufnahme mit dem bereits oben erwähnten Ensemble Currende - Erik van Nevel im Oktober ‘98 produziert. Musik der musici segreti aus den päpstlichen Privatgemächern wird in einer sechsteilgen Lesungsreihe zur Kunst im Vatikan in Bonn zu hören sein.

Teil 1-3: 30.01.99, 06.02.99, 13.02.99

Teil 4-6: 27.02.99, 06.03.99, 13.03.99

jeweils von 19.20-20.00 Uhr







































Rahmenprogramm 





I. Forum



Im Mittelpunkt einer jeden Ausstellung über die Kultur der Renaissance stehen natürlich die Meisterwerke, die Raffael, Michelangelo oder Bramante im Auftrag der Päpste geschaffen haben. Dabei gerät leicht in Vergessenheit, daß neben Malerei und Architektur auch Literatur und Musik eine wichtige Rolle bei der Darstellung der maiestas papalis spielten. Sie stehen daher im Mittelpunkt unseres Rahmenprogramms.

So war die päpstliche Kapelle während der Hochrenaissance die führende musikalische Institution in Europa. Die prachtvollen Notenhandschriften der Biblioteca Apostolica Vaticana werden in der Ausstellung nicht nur zu bewundern, sondern vor allem auch zu hören sein: Zahlreiche Kompositionen sind mit Unterstützung der Heidelberger Akademie der Wissenschaften - Forschungsstelle Cappella Sistina eigens für die Ausstellung transkribiert worden.

Welche Bedeutung die Päpste der Literatur und den humanistischen Studien beimaßen, belegt ein Ausspruch Papst Leo X. (1513-1521), der meinte, daß „sie nicht allein eine Zierde und Richtschnur des menschlichen Lebens, sondern jedem Stande der Gesellschaft brauchbar und in jeder Lage nützlich zu wissen sind; daß sie im Unglück uns trösten, im Glück uns erfreuen und ehren und ohne sie der Mensch allen Lebensgenusses und aller geselligen Bildung beraubt sein“ würde. In Leo’s Diensten standen angeblich mehr als hundert Literaten. Die Literarischen Audienzen sollen allerdings nicht nur mit den vergessenen Größen der einstigen ‘Literaturszene’ bekannt machen. Rom und die Renaissance inspirierte über die Jahrhunderte immer wieder: So standen die berühmten Statuen des päpstlichen Cortile delle Statue um 1800 im Mittelpunkt eines ästhetischen Streites, dessen polemischen und vergnüglichen Stellungnahmen in den Literarischen Audienzen zu Gehör gebracht werden. Ein weiterer Abschnitt widmet sich der modernen Literatur und ihrer bisweilen sehr freien Auseinandersetzung mit dem päpstlichen Rom der Hochrenaissance. In bester Tradition stehen hingegen die musikalischen Intermezzi der Lesungen: Papst Leo X. beschäftigte neben der offiziellen Kapelle für die päpstliche Liturgie der Capella Sistina zahlreiche musici secreti, die einst auch seine ‘literarischen Audienzen’ belebt haben mögen.



Mit dem Sonderabonnement A offeriert die Kunst- und Ausstellungshalle ein Sammelticket für die drei Konzerte Musica Vaticana I - III zum Preis von DM 35,- / 50,-. Das Sonderabonnement B zum Preis von DM 60,- / 75,- enthält zusätzlich die CD „Musica Vaticana“. Beide Sonderabonnements sind in einer geschmackvollen Geschenkhülle erhältlich und bieten sich als ideales Präsent für Musikliebhaber an.



Freitag, 5. Februar, 20 Uhr;Konzert im Forum in Zusammenarbeit mit der Botschaft der Vereinigten Staaten von Amerika in Bonn, Musica Vaticana I - POMERIUM

Das Ensemble POMERIUM, gegründet 1972 in New York, bezieht sich mit seinem Namen auf ein Musiktraktat des 14. Jahrhunderts. Formiert nach dem Vorbild der berühmten Dom- und Hofkapellchöre der Renaissance, hat das New Yorker Vokalensemble mit seinen Interpretationen von Du Fay, Ockeghem, Josquin, Lassus und Palestrina weltweit große Anerkennung gefunden. Unter der Leitung seines Gründers 



Alexander Blachly tritt POMERIUM regelmäßig in New York auf, im Metropolitan Museum of Art, The Cloisters, in der Morgan Library und bei Music before 1800 - sowie auf Tournéen durch die USA. In den letzten Jahren ist die Gruppe auch bei vielen internationalen Festivals aufgetreten, so zum Beispiel beim Holland Festival Oude Muziek Utrecht, dem Flanders Festival Antwerpen, bei den Tagen Alter Musik in Regensburg, beim New York’s Lincoln Center Festival, dem Boston Early Music Festival, und beim Festival di Musica Sacra Bolzano e Trento / Brixner Initiative. Für die Ausstellung „Hochrenaissance am Vatikan (1503-1534). Kunst und Kultur im Rom der Päpste I“ hat POMERIUM in Zusammenarbeit mit 







den Vatikanischen Museen, der Biblioteca Apostolica Vaticana und der Kunst- und Ausstellungshalle eine Compact Disc mit dem Titel Musica Vaticana eingespielt.



Alexander Blachly ist seit 27 Jahren als Interpret und auch als Forscher im Bereich der Alten Musik aktiv. Nachdem ihm im Jahr 1992 der Noah Greenberg Award von der American Musicological Society verliehen worden war, übernahm er 1993 die Stelle des Leiters der Chormusik an der Universität von Notre Dame (Indiana). Zuvor hatte er bereits an der Columbia Universität, der Rutgers Universität und der Universität von Pennsylvania Alte Musik gelehrt und Collegia Musica geleitet. Seit über 15 Jahren führt er Sommer-Workshops zur A-cappella-Aufführung von Renaissance-Werken durch, die von der Syracuse (NY) Schola Cantorum unterstützt werden. Neben POMERIUM leitet Alexander Blachly den University of Notre Dame Chorale.



Programm:					Costanzo Festa: Inviolata, integra et casta

Anonymus: Antiphon: Rex Pacificus		Adrian Willaert: Enixa est puerpera

Josquin Desprez: Benedicta es, celorum regina	Josquin Desprez: Virgo salutiferi

Andreas de Silva: Omnis pulchritudo domini	Costanzo Festa: Pater noster / Ave Maria

Jean Mouton: Tua es potentia			Costanzo Festa: Conditor alme siderum

Elzéar Genet (Carpentras): Lamentatio Jeremie	Juan Escribando: Magnificat sexti toni



Freitag, 26. Februar, 20 Uhr; Konzert im Forum; Musica Vaticana II - CURRENDE

Das belgische Vokalensemble CURRENDE wurde 1974 von Erik van Nevel gegründet und besteht aus ausgewählten Spitzensängern. Zwölf bis zwanzig Sänger singen je nach stilistischen Ansprüchen des Programms zusammen. Eine lebhafte Ausführung, basierend auf gründlicher Analyse der Stücke, sowie eine expressive Diktion sind die deutlichsten Merkmale dieses Ensembles. Das Repertoire umfaßt sowohl die Polyphonie des 16. Jahrhunderts als auch Werke des Barocks und der Klassik. Nachdem der Chor ein beträchtliches internationales Ansehen erlangt hat, zieht er immer häufiger die Aufmerksamkeit von Konzertorganisatoren und Gastdirigenten auf sich. So ist CURRENDE schon von Jos Van Immersel, Sigiswald Kuijken und René Jacobs dirigiert worden und in Deutschland, Japan, Schweden, Italien, Frankreich und Spanien aufgetreten. Der weltweite Ruf des Ensembles dokumentiert sich auch durch zahlreiche Aufnahmen und Einspielungen sowie durch Live-Übertragungen im Rundfunk und im Fernsehen. In den Jahren 1994 und 1995 wurde CURRENDE der Titel „Kultureller Botschafter von Flandern“ verliehen.

Erik van Nevel erhielt am Lemmens-Institut in Leuven und an den Königlichen Akademien von Brüssel und Antwerpen sowohl eine stimmliche als auch eine instrumentale Ausbildung. Zudem besuchte er Meisterklassen in Großbritannien, Deutschland und in den Niederlanden. Neben CURRENDE leitet Erik van Nevel die Cappella Sancti Michaelis an der Kathedrale in Brüssel. Darüber hinaus ist er Dozent für Chorleitung und historische Aufführungspraxis am Lemmens-Institut in Leuven und leitet Meisterklassen im In- und Ausland. 





Programm:						Bruhier: Ecce panis

Johannes Lupus: In convertendo				Agricola: Magnificat

Andreas de Silva: In illo tempore			Antoine de Févin: „Gloria“ aus Missa mente tota

Adrian Willaert: Saluto te				Antoine Brumel: Kyrie-(Credo)-Sanctus & Agnus Jean Mouton: Miseremini				aus Missa descendi in hortum

Jean Mouton: Salva nos					Dei Anonymus: Salve Regina	











Freitag, 12. März, 20 Uhr; Konzert im Forum; Musica Vaticana III - LA COLOMBINA

Das Ensemble LA COLOMBINA wurde im November 1990 von vier Sängerinnen und Sängern gegründet, die zu diesem Zeitpunkt bereits angesehene Solisten waren und deren Wege sich immer wieder bei verschiedenen Produktionen gekreuzt hatten. Der Name des Ensembles leitet sich von einer Musiksammlung des ausgehenden 15. Jahrhunderts ab, die in der Colombina-Bibliothek in Sevilla aufbewahrt wird. Das kosmopolitische Ensemble mit stark romanischem Einschlag und Sitz in Frankreich besteht aus einer Argentinierin, einem Italiener und zwei Katalanen. LA COLOMBINA widmet sich der kirchlichen ebenso wie der profanen Musik der Renaissance und des beginnenden Barocks, zumeist a capella. Obwohl im Lieblingsrepertoire des Ensembles der hispanophone Charakter dominiert, gilt sein Engagement gleichfalls der französischen und italienischen Musik. Seit seiner 

Gründung absolvierte LA COLOMBINA neben einem regelmäßigen diskografischen Studioprogramm Konzerte in Frankreich, Belgien, Spanien, Italien, den Niederlanden und Israel.



María Cristina Kiehr, Sopran, hat in ihrem Geburtsland Argentinien und danach in der Schola Cantorum Basiliensis in Basel Violine und Gesang studiert und wurde unter anderem von René Jacobs und Eva Krazna( ausgebildet. Seither hat sie eine steile Karriere als Solistin - im Konzert ebenso wie im Plattenstudio - durch ganz Europa, Japan und Australien geführt.

Claudio Cavina, Alt, absolvierte sein Studium zunächst in Bologna bei Candice Smith, dann bei Kurt Widmer in Basel sowie bei Cristina Miatello. Mit Ensembles wie Huelgas Ensemble Löwen, Concerto Italiano, Le Parlement en Musique und Al Ayre Espa(ol trat er bei den bedeutendsten europäischen Festivals auf. Er wirkte an rund vierzig Studioaufnahmen mit, die von der internationalen Kritik begeistert aufgenommen wurden. Claudio Cavina unterrichtet Gesang in den internationalen Kursen von Urbino und Belluno in Italien.

Josep Benet, Tenor, war zunächst Sopranist an der Escoliana von Monserrat in Katalonien. Danach studierte er Theorie, Piano und Violine am Conservatorio Superior in Barcelona sowie Gesang bei Jordi Albareda und erwarb anschließend die Meisterschaft an der Hochschule für Musik in München. Seither hört man ihn als Solisten in internationalen Ensembles und Orchestern, auf Festivals und auf zahlreichen Tonträgern. Sein Repertoire erstreckt sich vom Mittelalter bis hin zu den klassischen Komponisten des 20. Jahrhunderts wie Strawinsky, Britten oder Berio.

Der Bariton Josep Cabré war Schüler von Christopher Schmidt in Basel und studierte Gesang bei Jordi Albareda in seiner Geburtsstadt Barcelona. Er wirkte in namhaften Ensembles in Europa und Mexiko mit und erwarb sich ein Repertoire vom Mittelalter bis zum Barock, aber auch zeitgenössische Repertoires. Er ist darüber hinaus Gründer und musikalischer Direktor der Compañía Musical de las Américas in Mexiko und Gastdirektor der Capilla Pe(aflorida in San Sebastian.





Programm:

Juan Hillanis - Missa Dominicalis, Ein spanischer Komponist und Sänger der Päpstlichen Kapelle

Introitus						Juan Hillanis: Credo

Juan Hillanis: Kyrie eleison				Offertorium

Juan Hillanis: Gloria in excelsis Deo			Juan Hillanis: Sanctus-Benedictus

Graduale						Juan Hillanis: Agnus Dei

Alleluia							Communio

















Vorlesungsreihe:

Das Bonner Italien-Zentrum veranstaltet in Zusammenarbeit mit der Kunst- und Ausstellungshalle im Rahmen des Studium Universale der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn eine Vorlesungsreihe zum Thema „Kunst und Kultur am päpstlichen Hof“.



Montag, 16. November, 20 Uhr, Hörsaal IX

Prof. Dr. Willi Hirdt (Bonn): Michelangelos „Jüngstes Gericht“ in der Sixtinischen Kapelle



Montag, 14. Dezember, 20 Uhr, Hörsaal IV

Prof. Dr. Rudolf Lill (Karlsruhe): Zwischen Kirchenstaat und Kirche - zwischen Renaissance und Reform: Die Päpste des Cinquecento



Donnerstag, 14. Januar, 20 Uhr, Hörsaal V

Prof. Dr. Frank-Rutger Hausmann (Freiburg): Was kann man aus Humanistenbriefen lernen? Kardinal Giacomo Amanati, 1422-1479, am Hofe Papst Pius’ II.



Montag, 18. Januar, 20 Uhr, Hörsaal IV

Prof. Dr. Marc Laureys (Bonn): Die römischen Pasquillen des Cinquecento



Montag, 25. Januar, 20 Uhr, Hörsaal IV

Prof. Dr. Renate Groth (Bonn): Weltliche Musik im päpstlichen Rom des Cinquecento







II. Museumspädagogik





„Literarische Audienzen“

Lesungen mit musikalischen Intermezzi

in der Ausstellung

Kostenfrei in Verbindung mit der Eintrittskarte

Teilnahmekarten am Tag der Veranstaltung an der Information im Foyer

Vorbestellung unter Tel. 0228 / 9171-291





Mittwoch, 6. Januar 1999, 19 Uhr, Die Gegenwart der Vergangenheit



Franca Magnani, Rom - Zwischen Chaos und Wunder

Mehr als 20 Jahre berichtete Franca Magnani (1925 - 1996) als die „Stimme Italiens“ für deutsche Medien aus ihrer Heimatstadt Rom und prägte das Italienbild der Deutschen. Ihre Berichte und Beobachtungen in dem posthum veröffentlichten Band Rom - Zwischen Chaos und Wunder bewegen sich zwischen Werkstätten und Palästen, Geschichte und Heute, Ghetto und Kirche. Gelesen werden „Die Restaurierung des Jahrhunderts: Capella Sistina“ (1987) und „Im Vatikan viel Neues. Zur Wahl von Papst Johannes XXIII.“ (1958).















André Gide, Die Verliese des Vatikans

Das Gesamtwerk des französischen Schriftstellers André Gide (1869 - 1951), Nobelpreisträger von 1947, steht neben dem der großen literarischen Innovatoren des 20. Jahrhunderts wie Marcel Proust, Robert Musil und James Joyce. Den historischen Hintergrund für seinen 1914 erschienenen Roman Die Verliese des Vatikans lieferte ein seit 1893 verbreitetes Gerücht um die angeblich von Freimaurern initiierte Gefangenschaft von Papst Leo XIII. in den Gewölben des Vatikans. Dessen Vorgänger Pius IX. hatte sich nach dem Untergang des päpstlichen Kirchenstaates 1870/71 im Zuge der italienischen Einheitsbewegung (Risorgimento) als „Gefangener im Vatikan“ bezeichnet. Erst 1929 erhielt der Vatikanstaat durch die Lateranverträge seine Souveränität. André Gide verfaßte seine Verliese des Vatikans in Form einer „Sottie“, einem spätmittelalterlichen Narrenspiel, als grotesk-satirischen Familienroman. Es werden Auszüge aus dem Roman gelesen, von dem Heinrich Mann sagte: „Was mich entzückt, sind die so wahren wie kunstreichen Übergänge des Spiels zur Tiefe, des Spottes zur Zärtlichkeit.“

Musikalische Intermezzi





Mittwoch,  20. Januar 1999, 19 Uhr, Zwei Ohren und nur eine Zunge



Ingeborg Bachmann, Was ich in Rom sah und hörte

Seitdem sie 1953 den „Preis der Gruppe 47“ verliehen bekommen hatte, gehörte Ingeborg Bachmann (1926 - 1973) zu den meistbeachtetsten Figuren der deutschsprachigen Nachkriegsliteratur. Nach der Promotion in Philosophie arbeitete sie als Redakteurin und lebte dann als freie Schriftstellerin von 1953 - 1957 in Italien: auf der Insel Ischia, in Neapel und Rom. Der Text Was ich in Rom sah und hörte wurde 1955 in „Akzente. Zeitschrift für Dichtung“ erstveröffentlicht.



Luigi Malerba, Die nackten Masken

Luigi Malerba (geb. 1927) war Mitbegründer der „Gruppe 63“ und ist heute einer der bedeutendsten Autoren der italienischen Gegenwartsliteratur. 1995 erschienen sein „historischer Kriminalroman“ Die nackten Masken, der im Rom der Hochrenaissance spielt und voller Anspielungen auf die derzeitigen politischen Verhältnisse in Italien ist. In einer großartigen Erzählung schildert Malerba die Situation nach dem Tod des Medici-Papstes Leo X. (1513 - 1521), der einer der schillerndsten Herrscher im Vatikan und der große Gegner Luthers war. Ratlos wählen die zerstrittenen Kardinäle in Rom einen asketischen Flamen in Abwesenheit als Hadrian VII. (1522 - 1523) zum neuen Papst.

Musikalische Intermezzi





Mittwoch, 10. Februar 1999, 19 Uhr, „... die Augen ein wenig zu öffnen“



Johann Joachim Winckelmann, Von edler Einfalt und stiller Größe

1755 erschienen in Dresden von J. J. Winckelmann (1717 - 1768) die „Gedanken über die Nachahmung“ der griechischen Kunst, deren Wesen er in „edler Einfalt und stiller Größe“ erkannte. Anlaß für seine viel beachtete Schrift war die Betrachtung des Raffael-Gemäldes „Sixtinische Madonna“, die sich seit 1753 in Dresden befand. Nach seiner Konversion zum Katholizismus ging er als Archäologe mit einem königlichen Stipendium versehen nach Rom, wo er anfangs als Bibliothekar verschiedener Kardinäle tätig war und seit 1763 als Präsident der Altertümer und Scriptor der Vatikanischen Bibliothek wirkte. Winckelmann gilt durch sein Hauptwerk Geschichte der Kunst des Altertums von 1764 als Gründer der neueren Archäologie 

und modernen vergleichenden Kunstgeschichte. Gelesen werden Passagen aus und Kommentare zu seinen Werken, die sich auf Ausstellungsstücke beziehen.









Johann Wolfgang von Goethe, Auch ich in Arkadien!

Auf seinen Reisen in Italien studierte Goethe (1749 - 1832) nicht nur Kunst und Kultur, sondern auch Landschaft und Volkscharakter sowie die Flora und Fauna, Gesteine, das Wetter u.v.a.m.. Indem er zeichnete und beobachtete, wurden ihm an den Erscheinungen der Kunst, der menschlichen Gestalt und der Natur die einfachen „Urformen“ und „Urphänomene“ bewußt, die allem Lebendigen und Gestalthaften zugrunde liegen. Goethes dreibändige Italienische Reise  ist ein Lebenswerk, das aus sehr unmittelbaren Aufzeichnungen (Briefe und Tagebücher 1786) und virtuos gestalteter Redaktion (1814-16) für die Bände 1 und 2 (1816/17) sowie erinnerndem Fragmentieren für den 3. Band (1829) sich zu einem Ganzen erhebt.



Johann Gottfried Herder, So bin auch ich ein Stummer

Der Schriftsteller, Philosoph und Theologe J. G. Herder (1744 - 1803) brach zwei Monate nach der Rückkehr seines Freundes Goethe aus Rom im Sommer 1788 von Weimar in das Sehnsuchtsland Italien auf. Seine Briefe und Tagebuchaufzeichnungen 1788 - 1789 finden weder Goethes „Arkadien“ noch die persönliche Bereicherung, vielmehr wird Herders Italienische Reise zum Beispiel einer kritischen, illusionslosen Italienerfahrung. „Wenn ich zeichnen könnte, dünkte ich mich in dieser hohen Göttergesellschaft noch einmal so viel; ... so bin auch ich ein Stummer, weil diese Dinge sich nicht durch Worte, sondern durch Linien u. Formen allein ausdrücken lassen.“

Musikalische Intermezzi

Goethe-Lieder von Carl Friedrich Zelter, Johann Friedrich Reichardt und Franz Schubert. 

Dorothea Rauscher - Gesang, Reinhild Kappenstein - Klavier





Mittwoch,  3. März 1999, 19 Uhr, Kunst und Kultur in Rom 



Felix Mendelssohn-Bartholdy, Vatikan; denkt, was das für ein großes Wort ist !

Der junge Kompinist unternahm zwischen 1830 und 1831 eine längere Reise nach Italien, die ihn über Weimar, Wien, Venedig und Florenz auch nach Rom führte, wo er sich für einige Zeit niederließ. Seine Eindrücke und Begegnungen hat er im Reisetagebuch festgehalten und berichtet seiner Familie regelmäßig in ausführlichen, sehr unterhaltsamen Briefen über sein Leben und Wirken in Rom. 



Ferdinand Gregorovius, Dies Rom ist eine wunderliche Figurenwelt

Ursprünglich war Gregorovius (1821 - 1891) als Journalist und Autor politisch-satirischer Dichtungen und Romane tätig, bevor er sich 1852 entschloß, als Kulturhistoriker nach Italien zu gehen, das seine zweite Heimat wurde. Die historischen Darstellungen der Kunst und Kultur Italiens nach einzelnen Landschaften von Gregorovius sind in ihrer Frische und Intensität des Wissensreichtums nur mit denen von Jacob Burckhardt vergleichbar. Gregorovius gab seinem zwischen 1870 und 1882 entstandenen Werk Wanderjahre in Italien den erläuternden Untertitel: Figuren, Geschichte, Leben und Szenerie aus Italien. 



Jacob Burckhardt, Anleitung zum Genuss der Kunstwerke Italiens 

Im Gegensatz zu Gregorovius gibt J. Burckhardt (1818 - 1897) in seinem Cicerone (1855) einen nach den Kunstgattungen „Architektur mit Inbegriff der Dekoration, Skulptur und Malerei“ von der Antike bis zum Barock chronologisch systematisierten Überblick der Kunstentwicklung, der nicht nur Italien berücksichtigt. 

Der Cicerone gehört ebenso wie Die Kultur der Renaissance in Italien von Burckhardt zu den klassischen Beispielen der kulturhistorischen Literatur und der auf Anschauung gerichteten vergleichenden Kunstwissenschaft. Burckhardt darf insofern mit Gregorovius verglichen werden, als sich sein Italienbild zunächst unter dem Einfluß der Eichendorff´schen Gedichte und Italiennovellen formte und sich in eigenen 











dichterischen Versuchen niederschlug, bevor er zu seiner eigenständigen kultur- und kunsthistorischen Darstellungsweise gelangte.

Musikalische Intermezzi

Lieder zur Italiensehnsucht von Fanny Mendelssohn-Bartholdy, Robert Schumann und Hugo Wolf. 

Dorothea Rauscher - Gesang, Reinhild Kappenstein - Klavier





Mittwoch, 17. März, 19 Uhr, Ein Nashorn für den Papst



Godiamoci il papato, perché Dio ce l’ha dato

„Laßt uns das Papsttum genießen, da es uns von Gott verliehen wurde“ (Rendina 614), schrieb Leo X. an seinen Bruder Julian nach seiner Wahl zum Papst. Einige ausgewählte Zitate aus zeitgenössischen Quellen sollen ein buntes Bild vom Leben und Treiben im Rom der Hochrenaissance entstehen lassen.



Lawrence Norfolk, Ein Nashorn für den Papst 

Im Jahre des Herrn 1516 sinkt vor der italienischen Küste ein Schiff, das vom indischen Königreich Gujarat in See gestochen war, um dem Papst ein Nashorn zu überbringen. Die Geschichte dieser wahren Begebenheit dient Lawrence Norfolk (geb. 1963) als Spiegel der Phantasien und Obsessionen einer krisenhaften Zeit. Wie schon in seinem Erfolgsroman Lemprière’s Wörterbuch entwirft Norfolk ein akribisch recherchiertes Sittengemälde der Zeit seiner Erzählung, in der nicht nur die Frage gestellt wird, in welchem Zusammenhang ein Furunkel am Gesäß des Giovanni de Medici mit der Papstwahl Leo X. steht oder warum Albrecht Dürer dem Nashorn in seinem Holzschnitt von 1515 ein erfundenes Horn auf den Nacken gesetzt hat. 

Musikalische Intermezzi





Mittwoch, 31. März, 19 Uhr, Die scharlachrote Stadt



Mars fuit; est Pallas; Cypria semper ero

„Mars hat geherrscht; Pallas ist ihm gefolgt; stets herrschen wird Venus“ lautet ein Epigramm mit Anspielung auf die Päpste Julius II. und Leo X. Einige ausgewählte Zitate aus zeitgenösssischen Quellen sollen ein buntes Bild vom Leben und Treiben im Rom der Hochrenaissance entstehen lassen.



Hella S. Haasse,  Die scharlachrote Stadt

Erzählt wird von Hella S. Haasse (geb. 1918) die Geschichte von Giovanni Borgia, der als Sproß einer der bedeutendsten Familien der Renaissance in Italien, die Aufgabe eines Redenschreibers am päpstlichen Hof im Vatikan übernimmt. Die scharlachrote Stadt wird nicht nur Ort der Begegnung mit seiner eigenen Herkunft, sondern auch mit einigen seiner berühmtesten Zeitgenossen: dem Schöpfer der Fresken in der Sixtinischen Kapelle Michelangelo Buonarotti, dem Politiker und Philosophen Niccolò Machiavelli und dem Verfasser der „Kurtisanengespräche“ Pietro Aretino. Die Zuhörer können vermittelt durch die persönliche Geschichte des Romanhelden sich in das Spannungsfeld von italienischen Adelsfamilien und Papsttum zur Zeit der Hochrenaissance versetzt fühlen.

Musikalische Intermezzi

















Workshops für Kinder, Jugendliche und Erwachsene



Skriptorium

Die einzigartige Versammlung von zahlreichen prachtvoll geschmückten und kunstvoll geschriebenen Handschriften aus der Biblioteca Apostolica Vaticana in der Ausstellung ist der Bezugspunkt für unsere praktisch-bildnerischen Vermittlungsangebote. Unter fachkundiger Anleitung werden zunächst die verschiedenen Formen der Buchseitengestaltung bei den Originalen in der Ausstellung betrachtet und erläutert, um dadurch angeregt uns mit der selbständigen Anfertigung von illustrierten Buchseiten zu beschäftigen. Wir werden nicht nur etwas über Papier und Pergament erfahren, sondern wie in einem ursprünglichen Skriptorium mit Gänsekiel und selbstgebrauter Eisengallustinte oder auch mit Rußtinte in die hohe Schreibkunst praktisch eingeführt. Nach Einübung der Technik kann jeder Teilnehmer eine Initiale oder einen kleinen Text gestalten, der mit Hilfe von selbst angerührten Farben illustriert werden kann. 



Handwerk des Vergoldens

Die kostbaren Bilderrahmen innerhalb der Ausstellung dienen uns als Anlaß, in einem Wochenendkurs das fachmännische Erlernen der Ölvergoldung in ihren wesentlichen Schritten wie Vorleimen, Grundieren, Schleifen, Polimentieren, Schellackieren und Vergolden zum Thema zu machen. Jeder Teilnehmer hat im Rahmen des Workshops die Gelegenheit, einen Gegenstand - zum Beispiel einen kleineren Bilderrahmen - selbst zu bearbeiten und zu vergolden.



Die Termine der Workshops Skriptorium für unterschiedliche Zielgruppen (Kinder- und Jugendlichenworkshops, Kindergeburtstagsveranstaltungen, Schulklassenangebote, Wochenendangebote für Jugendliche und Erwachsene) und Handwerk des Vergoldens für Jugendliche und Erwachsene mit den konkreten Angaben und eventuell auch weiteren Angeboten entnehmen Sie bitte einem gesonderten Faltblatt, das im Januar 1999 erscheint.



Information und Anmeldung: Tel. 0228 / 9171-292.







III. Film



„Vom Geist der Gottheit angeweht...“

Die Hochrenaissance im Vatikan 

Autor: Bernhard Pfletschinger; Sendetermin: 3sat, 11.1.1999, 22.25 Uhr, 45 min



Rom, 1525: zum Heiligen Jahr sind weniger Pilger nach Rom gekommen. In der Stadt wütet die Pest, in Italien der Krieg zwischen Franz I. von Frankreich und Karl V. Wer die beschwerliche Reise trotzdem wagt, kann aber in den Palästen von Papst Clemens VII. die Wunderwerke der Hochrenaissance sehen, die unter Papst Julius II. und Leo X. entstanden sind:

Der Hof mit den antiken Statuen, die von Raffael ausgemalten päpstlichen Gemächer, die Bibliothek oder Michelangelos Deckengemälde der Sixtinischen Kapelle... Ein außergewöhlicher Besuch in den Museen des Vatikans – in einer Zeit des Umbruchs nach Vollendung der italienischen Renaissance.

















Ausstellungen

1998



Gen-Welten. Prometheus im Labor?							bis 10.01.1999

Die Ausstellung ist eine Einladung zum Lernen und Nachdenken über Wissenschaft, ihre Techniken und Anwendungsgebiete. Orientiert an aktuellen Fragestellungen werden die Erkenntnisse der Genetik und ihre Bedeutung für Wirklichkeit und Phantasie der Menschen aus einem kulturhistorischen Blickwinkel dargestellt. Neben Exponaten, die wissenschaftliche Inhalte veranschaulichen, sind auch Werke zeitgenössischer Künstler zu sehen, die sich mit den Themen der Ausstellung auseinandersetzen.





100 Jahre Kunst im Aufbruch. 							bis 10.01.1999

Die Berlinische Galerie zu Gast in Bonn. 

Die Berlinische Galerie stellt sich in Bonn mit einem Überblick über ihre Sammlung vor, deren Schwerpunkte beispielhaft präsentiert werden. Der Bogen spannt sich von der Berliner Dada-Bewegung (Hannah Höch, Raoul Hausmann), über den osteuropäischen Konstruktivismus (Naum Gabo, El Lissitzky, Iwan Puni, Lebedew und Tatlin), die Neue Sachlichkeit (Otto Dix, Christian Schad, George Grosz etc.), die Nachkriegszeit (Carl Hofer, Werner Heldt, Hans Uhlmann) bis hin zur Gegenwartskunst (Georg Baselitz, Edward Kienholz, Wolf Vostell, Via Lewandowsky), den jungen Wilden und der Konzeptkunst. Die Photographie ist sowohl mit Klassikern als auch mit aktuellen Werken vertreten.







Ausstellungen 

1999

Änderungen vorbehalten



Kunststudenten stellen aus							29.01.1999 - 21.02.1999

Pressekonferenz 28.01.99, 15.00 Uhr

Mit dieser Ausstellung bietet die Kunst- und Ausstellungshalle dem künstlerischen Nachwuchs in der Bundesrepublik Deutschland bereits zum dritten Mal ein Forum. Es soll Vergleichsmöglichkeiten und Diskussionsanreize schaffen und der interessierten Öffentlichkeit einen Einblick in die aktuelle Arbeit der Hochschulen geben. Die Förderung junger Künstlerinnen und Künstler ist die Aufgabe dieses Wettbewerbs, den das Bundesmininisterium für Bildung und Forschung alle zwei Jahre auslobt. Die Ausstellung soll die Qualität und die Vielseitigkeit der Ausbildung in den bildenden Künsten unter Beweis stellen und auf die Bedeutung der künstlerischen Tätigkeit in der Gesellschaft aufmerksam machen. Gezeigt werden die Arbeiten von 44 Studenten. Je zwei Studenten von 22 Hochschulen, die in der Konferenz der Präsidenten und Rektoren der Kunsthochschulen, Akademien und Universitäten vertreten sind, stellen sich dem Votum einer dreiköpfigen Jury. Erstmals dabei ist die Bauhaus-Universität Weimar.





Ausgewählt. Graphik aus der Kunstsammlung des Deutschen Bundestages	19.02.1999 - 16.05.1999

Pressekonferenz 18.02.99, 11.00 Uhr

In einem Prolog werden Werke jener Künstler vorgestellt, die den Neubeginn deutschen Kulturlebens in der unmittelbaren Nachkriegszeit durch den Brückenschlag zu den in der Zeit des Nationalsozialismus verfemten Künstlern des Expressionismus eingeleitet haben. Daran schließen sich die Arbeiten des Tachismus bzw. Informel aus den fünfziger Jahren an. Sie machen die Orientierung der westdeutschen Künstler an Kunsttendenzen bei ihren westlichen Nachbarn in Frankreich, Italien sowie in den Vereinigten Staaten deutlich. Die sechziger Jahre setzen die Hauptlinie in der ungegeständlichen Kunst fort, es herrschten jedoch geometrisch-konstruktive Bildfindungen vor, wie sie für Op-art und Konkrete Kunst kennzeichnend sind. Die drei den vierziger, fünfziger und sechsziger Jahren gewidmeten Abschnitte reflektieren die Sammeltätigkeit Gustav Steins und seine zusammenfassende 







Rückschau auf die Kunstentwicklung der Nachkriegszeit aus dem Blickwinkel des Jahres 1969. Der Abgeornete Stein hatte den Grundstein der Sammlaung gelegt. Neben prominenten Künstlern wie Willi Baumeister, Ernst Wilhelm Nay oder Emil Schumacher sind auch weniger bekannte Künstler 

präsent. In der anschließenden Abteilung werden Papierarbeiten der achtziger und neuziger Jahre präsentiert. Seit der Wiedervereinigung hat das Interesse des Kunstbeirats besonders Künstlern aus den neuen Bundesländern gegolten, so daß Arbeiten dieser Künstler neben den bekannten Namen aus der westdeutschen Kunstszene im Vordergrund stehen.





André Raffray									05.02.1999 - 11.04.1999

Pressekonferenz 04.02.99, 11.00 Uhr

Man könnte glauben, daß André Raffray seine künstlerische Arbeit seit 1976 der Verehrung der Werke anderer widmet. Diese Arbeit begann er mit der Ausstellung Marcel Duchamp zur Eröffnung des Centre Georges Pompidou in Paris im Jahre 1977 als 53-jähriger. Hier muß man näher hinsehen, da Raffray in der Tat einerseits perfekt die Illusion des Werkes eines Anderen schafft, jedoch bei näherer Beobachtung jeder Strich nicht als der des Anderen, sondern als der von André Raffray zu identifizieren ist. Nicht zu verwechseln mit der Arbeit eines Fälschers, schafft Raffray auf der Plattform der Kunst des 20. Jahrhunderts eine neue Wahrnehmungsebene, die durch Intelligenz und perfektes Handwerk besticht.





Die großen Sammlungen VIII.							26.03.1999 - 11.07.1999

Meisterwerke aus dem Museu Nacional de Arte Antiga, Lissabon

Pressekonferenz 25.03.99, 11.00 Uhr

Das Museu Nacional de Arte Antiga in Lissabon nennt sich stolz die älteste öffentliche Gemäldegalerie des Landes und beherbergt neben Gemälden, Skulpturen und Zeichnungen prachtvolle Goldschmiedearbeiten und Textilien, kostbares Porzellan und Mobiliar. Eine repräsentative Auswahl von über 200 Objekten soll diese Sammlungsvielfalt dokumentieren und gleichzeitig ein differenziertes Bild der Entwicklung portugiesischer Kunst im Dialog mit anderen europäischen Kunstzentren vor Augen führen.

Die chronologisch angelegte Struktur der Ausstellung führt den Besucher durch sieben Jahrhunderte Kunst- und Kulturgeschichte. Ausgehend von der romanischen Kunst des 12. Jahrhunderts spannt sich der kunsthistorische Bogen über die Renaissance und den Manierismus bis zum Beginn der Romantik im 19. Jahrhundert. Neben Werken so bedeutender portugiesischer Künstler wie Frei Carlos, Gregório Lopes, Josefa d’Óbidos und Domingos António de Sequeira präsentiert die Ausstellung Arbeiten so herausragender Meister wie Piero della Francesca, Hans Memling, Albrecht Dürer, Pieter Breughel d.J., Francisco de Zurbarán u.a.. Exponate aus dem Bereich der bildenden Kunst werden eindrucksvoll ergäntzt durch Spitzenerzeugnisse der berühmten portugiesischen Porzellanmanufakturen und Goldschmiedewerkstätte.





Götter und Helden der Bronzezeit - Europa im Zeitalter des Odysseus	07.05.1999 - 08.08.1999

Pressekonferenz 06.05.99, 11.00 Uhr

In der Bronzezeit entwickelten sich kulturelle Beziehungen innerhalb der verschiedenen Teile Europas, vom Ural bis zur Atlantikküste, vom Mittelmeer bis nach Skandinavien. Die Ausstellung versucht eine Form der kulturellen Einheit in dieser großen Region aufzuzeigen und gibt Gelegenheit, die wichtigsten Funde aus führenden 

europäischen Museen zu versammeln wie z.B den berühmten Sonnenwagen aus Dänemark und zeitgenössische Funde der minoischen und mykenischen Palastkultur in Griechenland. Bezeugt wird ferner die hohe künstlerische und technische Kreativtät dieser Zeit, wie z.B. die Entstehung der griechischen Linearschrift in der Mitte des zweiten Jahrtausends v.Chr.. Des weiteren werden goldene Trinkbecher, Tongefäße, Bernsteinarbeiten, erlesener Schmuck, Helme aus Bronze oder Eberhauern, bronzene Räder, Werkzeuge, Waffen, Kriegerrüstungen und Stelen mit Ritzbildern ausgestellt. Erstmalig werden die sogenannten ‘Goldhüte’ (Goldkegel) aus Frankreich und Deutschland, deren Funktion bis heute wissenschaftlich nicht eindeutig geklärt ist, in der Ausstellung zusammen gezeigt.

Stationen der Ausstellung: Kopenhagen, Bonn, Paris, Athen.







David Hockney								28.05.1999 - 12.09.1999

Pressekonferenz 27.05.99, 11.00 Uhr

Eine Übersicht über das malerische Werk von David Hockney hat es auf dem europäischen Kontinent seit mehr als 30 Jahren nicht gegeben. Dank der Unterstützung des Künstlers wird es nun möglich, anhand von 108 sorgfältig ausgewählten Gemälden und wenigen, pointiert ergänzenden Arbeiten in anderen Techniken zum ersten Mal in 

Deutschland einen umfassenden Einblick in das Gesamtwerk Hockneys zu gewinnen, der zu den bedeutendsten englischen Malers des 20. Jahrhunderts zählt. Die Ausstellung gliedert dieses stilistisch und technisch äußerst vielseitige Werk unter dem thematischen Gesichtspunkt der unterschiedlichen Wechselbeziehungen zwischen Bild, Gegenstand, Betrachter und Raum. Mit Beginn seiner Arbeit in den frühen 60er Jahren hat Hockney in immer neuer Weise die Frage nach der Anwesenheit des Betrachters gestellt. Immer wollte er mit seinen Bildern dem Betrachter näherrücken, ihn mit seinen Bildern umschließen oder ihn die Nähe zum Bildmotiv spüren lassen. Zu diesem Zweck erprobte der Maler die verschiedensten Perspektivsysteme und formalen Stile. In seinem jüngsten Bild, dem monumentalen, auf 60 Tafeln gemalten A Bigger Grand Canyon, läßt er uns die enorme Weite des Grand Canyon erfahren und bringt sie uns dabei gleichzeitig nahe.

Hockney entnimmt seine Motive der unmittelbaren Umgebung, er malt seine Freunde, seine Hunde, sein Haus, die Zimmer, in denen er sich auf Reisen aufhält, und die Landschaften, die er besucht. Hockney malt, was er sieht. Nur wenige seiner Gemälde sind erfunden. Seine wichtigsten Themen sind traditionell: Portrait, Stilleben und Landschaft. Bedeutsam wird sein Werk, weil er in ihm neue Erfahrungen von Räumlichkeit und Tiefe eröffnet.





Orinoko - Parima. Indianische Gesellschaften aus Venezuela			05.08.1999 - 09.01.2000

Pressekonferenz 04.08.99; 11.00 Uhr

Mehr als 1300 Exponate aus zwölf Indiangergesellschaften vom Oberlauf des Orinoko bewahrt und konserviert die Sammlung Cisneros aus Caracas. Eine Auswahl aus dieser einmaligen Sammlung wird in der Struktur eines Lebenslaufs von Geburt bis Tod und unter Berücksichtigung der engen Verwobenheit von materieller Kultur und spirituellem Leben der indigenen Gemeinschaften präsentiert. Ausstellung und Katalog werden von Anthropologen aus Venezuela und Deutschland betreut.





Alexander von Humboldt - Netzwerke des Wissens				15.09.1999 - 09.01.2000

Pressekonferenz 14.09.99, 11.00 Uhr

Die Kunst- und Ausstellungshalle der Bundesrepublik Deutschland bereitet in Kooperation mit dem Haus der Kulturen der Welt und dem Goethe-Institut eine Ausstellung vor, die Alexander von Humboldt gewidmet ist. Die Ausstellung wird am 5.6.99 im Haus der Kulturen der Welt in Berlin eröffnet und vom 15. September bis 9. Januar 2000 in Bonn gezeigt werden. Weitere Ausstellungsstationen sind im Gespräch.

Anlass ist die 200ste Wiederkehr von Humboldts Aufbruch nach Amerika am 5. Juni 1799.

Die Ausstellung wird versuchen, anhand historischer  Sammlungsgegenstände vor allem aus Lateinamerika und Deutschland, aber auch anhand neuer Ausstellungsmedien dem Universalisten Humboldt gerecht zu werden. Hierbei gilt zum einen dem Sammler und Förderer der Künste ein besonderes Interesse, zum anderen Humboldts Methodik und Entdeckung eines Gesamtzusammenhanges der Naturvorgänge. Die Modernität dieses ökologischen Ansatzes wird die Ausstellung für weit mehr als nur historisch und künstlerisch Interessierte attraktiv machen.































Ausstellungen 

2000

Änderungen vorbehalten











Zwischenspiele

Pressekonferenz 27.01.2000, 11 Uhr

28.01.2000 - 25.06.2000



Karl V.

Pressekonferenz 24.02.2000, 11 Uhr

25.02.2000 - 21.05.2000



Design

Pressekonferenz 15.06.2000, 11 Uhr

16.06.2000 - 05.11.2000



Otto H. Hajek

Pressekonferenz Sept. 2000, 11 Uhr

Sept. 2000 - Nov. 2000



Die Hethiter

Pressekonferenz 16.11.2000, 11 Uhr

17.11.2000 - 11.02.2001



Vatikan II.

Pressekonferenz 14.12.2000, 11 Uhr

15.12.2000 - März/April 2001
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